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Ka rl O » Namslam Sonnabend, den 8. November. 1919.:
Jiusruf der Regierung.

Berlin, 5. November. Die Raichskegierung unb bie preu-
ßische Regierung erlassen folgenden Aufruf:

Volksgenossenl Ein vernichtender Streich soll gegen Euch
geführt werden. Wir haben dem Lande das schwere Opfer de:
zeitweiligen Einschränkung des Personenverkehrs auferlegen müssen,
um im lebten Augenblick Kartoffeln und Kohlen in die Städte
zu bringen. Diese für Zehntaasende von Einzelexistenzen außer-
ordentlich harte Anordnung mußte getroffen werden, um das
Gespenst des Hungers, der Kälte und der Arbeitslosigkeit fern
zu halten. Sie kann nur zum Erfolg führen, wenn alle Kräfte
angespanntwerdety um die frei werdenden Dvansportmittel auch
wirklich bis zum lebten auszunußem Um diesen Erfolg soll auch das
deutsche Volk betrogen weiden. Gerade fett wird zum politisch-u
Geueralttretk aufgerufen. Ein Anschlag aus Lihen und Gesundheit
wird damit gefdniiebet, in feinen Folgen so verhängnisvolh daß
die gesamte Bevölkerung ihm in einheitlicher Front den entschie-
densten Widerstand eutgegenseßen muß. Der Kampf der Metall»
arbeitet: ist, soweit er �ein wirtschaftlicher: Kampf war, durch
Verhandlungen so gut wie gegenstandslos geworden. Troßdem
soll weiter gekämpst werden. So diktiert es eine zum Aeußeesien
bereite Minderheit, an ihrer Spitze die von den Radikalen
beherrschte FünszehneriKommission und der unabhängig-kommu-
nisiische Rumpsvolizugsrah Sie sprechen offen von dem »nur
politisch gewordenen Kampf« Das Deutsche Volk will Frieden,
Ruhe, Ordnung und Brot. Es weiß, daß die Arbeit dieser
Tage keinen Aufschub duldet, und es wird fid in feiner übers·
wiegenden Mehrheit gegen Elemente wehren, die es nnd weiter
ins Unglück stützen. Wir find verantwortlich für Leben nnd
Gesundheit von 60 Millonen Deutschen. Wir werden sie mit
Iusbietuag aller Kraft Mühen. Volksgenossenl Steht uns in
diesen schweren Tagen zur Seite. Es geht um Euch, um Eure
Frauen und Kinder!

Die äievatntion vom 9. November 1918
und ihre Folgen.

Die Revolution vom 9. November 1918 bietet den weiten
bürgerlichen Kreisen des bentfden Volkes keinen Anlaß zu einer
freudigen Stimmung, denn diese große politische Umwälzung
war auch mit dem Zusammenbruche des Deutschen Reiches nach
außen und dem Zusammensturze unserer einst so großen und
festen mllitärischen Stellung begleitet, trotzdem muß aber diese
Revolution als eins der bedeutendsten Ereignisse in der Geschichte
ges deutschen Volkes anerkannt und auch gewürdigt werden.
Das alte Deutsche Reich hatte durch die Uebecanstcengungen des
fünfjährigen Weltkrieges und auch durch eine ganze Reihe von
fdineren Fehlern in der militärischen Leitung derartig abge-
birtfduftet, daß es zusammenbrechcn mußte. Der Verlauf der
Dinge um ben 9. November 1918 war nun kurz der folgende:
Die Mehrheitsparteien des Reichstages und zumal auch die zur
Regierung stehende Mehrheitssozialdemokratie waren der Ueber«
zeugung geworden, daß eine Abdankung des Kaisers uns
günstigere Fciedensdedingungen versckaffen würde. Nach längeren:
Schwanken war dann auch die Ibdankung des Kaisers noch
unter der Regierung des Reichskanzler-s intimen Max erfolgt.
Die verspätete Abdankung des Kaisers und die nicht genügend
in Wirkung tretenbe damalige parlamentariscshemokratische Re-
gierung vermochteu aber nicht die hochgehenden Wogen ber
pnlitifden Uuzusriedenheit in den Kreisen der sozialdemokratischen
Parteien zu bannen, obwohl damals schon Über: und Scheide-
mann Minifter in der Reichsregierung waren und der Pcinz
Max als Reichskanzler den Neichsminißer Ebert aus praktischen
und aus parlamentarischsdemokratischcn Gründen als seinen
Nachfolger bezeichnet hatte. Wie aus den sozialdemokratischen
Zeitungen zu entnehmen iß, gingen daher am 9. November 1918
nud dem Veschlusse der mehrheitssozialistischen Fraktion und
der Vertrauensleute die Parteisührer Eben, Scheidemann und
Braun zum Reichskanzler Prinzen Max und forderten ihn aus,
ihnen und der deutschen Irbeiterschaft die Regierungsgeschäste
zu übergeben, und eine Kathasirophe und den Bürger-krieg zu
vermeiden. Da Ebert und Scheidemann und die Erklärung
abgeben konnten, daß der größte Teil der Berliner Earnison
auf ihrer Seite stehe und sie für die Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung bürgen konnten, trat die alte Regierung
zurück und die Führer der Sozialdemokratie, zu denen
auch sehr rasch die Leiter der Unabhängigen Sozialdemokratischen
Partei gehörten, übernahmen nun die Regierungsgeschäftr.
Unterstüht von den Arbeiter« und Soldaten-täten vollzog sich
nun und in allen deutschen Vundessiaaten ber Rücktritt aller
Vundessürßen und der alten Regierung glatt, und konnte man

deshalb mit einer gewissen Genugtuung in der Hauptsache von
einer iunblutigen Rcvolution in Deutschland sprech n. Unter
beispiellos schwierigen inneren und äußeren Verhältnissen mußte
die Sozialdemokratie die Geschäfte übernehmen und fortsühren
Es erfolgte die Annahme der schrecklichen Wisssxnstillstandsbe
dingungen und die Zurücknahme des deutschen Heetes von des
Wsstiront unter gewaltigen Zuckungen und Schädigungem Die
vorläusige Regierung okdnete sann und bie Wahlen zur National-
versammlung an, und die in Weimar zusammenaetretene suveränc
Nstionaiversammlung übernahm die Geschicke Deutschlands.
Die dringendsten Aufgaben der Nationalverfammlung waren
nun die Scbaffung einer neuen Verfassung für das deutsche
Reich unb ber Abschluß eines Fciedensvertrageh weil nur auf
diese Weise der Zusammenbruch Deutschlands nach innen und
außen einigermaßen in organisierte staatliche Zustände hinüber·
geleitet und dadurch überhaupt die Lebensbedingungen für das
fchwergeprüfte deutsche Volk und feinen Staat gefduffen werden
konnten. Der weiteren Entwicklung ber Dinge muß noch ein
besonderer Artikel gewidmet werden.

Politische Rundschau.
Die elftägige P f »« i� f, If; »- auf der

Eisenbahn.
Die vom Reichskabinett zur Linderung der Kohlennot and

zur Besserung der Lebensmittelverforguksg auf die Zeit vom b.
bis zum 15. November verhängte Sperre im Perfonenverkehr
der Eisenbahn hat natürlich in Deutschland eine große Erregung
hervorgerufen Wie die Dinge nun aber einmal liegen, muß
diese scharfe Maßregel ertragen werden, um die ersehnten anderen
wirtschaftlichen Vorteile durch die elftägige Sperre der Personen-
züge zu erlangen. Wie man hört, soll der Poftvetkehr durch
die Beciutzung von Ellgiiterziigem ferner Zvon Kraftwagen und
durch den Luftverkehr einigermaßen aufrecht erhalten werden«
Wegen der hochentwickelten Industrie in Sachsen und der des-
halb notwendigen Arbeiterzüge soll auch in Sachsen die Ver-
kehrsfperre auf den Eisenbahnen einige Milderungen erfahren.
Vor allen Dingen muß aber auch erwartet werden, daß jeder«
Deutsche sich auch nach der Verkehrssperre freiwillig im Reise-
verkehr wöglichst beschränkh und daß auch alle größeren sach-
männischen Versammlungen und Kongresse, die große Ansprüche
an die Eisenbahnen stellen, während dieses Winters möglichst
vermieden werden, sonst könnte die Gefahr eintreten, daß die
elftägige Sperre des Personenverkehrs noch weiter verlängert
wird.

Neue Krisis in den Kreisen der Berliner Metalls
a beiter r.

Man wird sich erinnern. daß die erste große Krisis in den
Kreisen der Berliner Metallarbeiter durch das Eingreifen des
Arbeitsminiskers im Oktober vermieden worden ist. Seit dieser
Zeit wurde nun wegen einer wirklichen Einigung verhandelt.
Die radikalen Elemente unter den Arbeitern haben aber wiederum
auf den Streik hingearbeiteh vor allen Dingen die sofortige
Wiedereinftellung aller Ausschußmitglieder unb die Zurücknahme
sämtlicher Kiindigungen zu verlangen. Troß der Warnung des
Mehiheitssozialisten Molkenbuhr hat nun aber die Generalver-
sammlung der Metallarbeiter in Berlin mit 4000 Stimmen
gegen 17 Stimmen den Arbeitgebern ein Ultimatum von 48
Stunden im Bezug auf die Annahme ihrer Forderungen gestellt,
sonst wird mit dem Generalftreik gedroht. Es besteht nun des-
halb sogar die Gefahr, daß aus diesem drohenden Metallarbeitersstreikhauch noch ein großer politischer Generalstreik in Berlin
entste t. »»
Deutschlands Protest gegen die Forderung der Ver»
daudsmächte ans Herausgabe der �an Holland ver«

sanften Haudelsfchisfr.
Deutschland hat bereits in den Jahren 1915 unb 1916

fünf damals im Bau befindliche Handelsschifse feftverbindlich an
holländische Schisfohrtsgesellschasten verkauft und finb dadurch
diese Schiffe Befitzteile der neutralen holländischen Handelsflotte
geworden. Troß dieser Sachlage berufen sich die Verbands-
mächte und besonders England auf den Artikel 33 bes Waffen«
ftillstandsabkommens, nach welchem keine Ucberführung deutscher«
Handelsfchiffe unter neutrale Flagge nach der Unterzeichnung
des Wasfenstillstandes stattsinden darf. Dieser Artikel 33 des
Wasfenftillstandsabkommens besagt doch ausdrücklich, daß nach
der Unterzeichnung des Waffenftillstandes keine deutschen Handels.
schiffe an neutrale Staaten abgegeben werden dürfen. Der Ver-
kauf der erwähnten deutschen Schifse an Holland erfolgte aber
bereits mehrere Jahre vor dem Abfchlusse des Waffeustillstandk
vertrages, und trog der englischen Ansprüche glaubt Deutschland
betonen zu können, daß ein Rechtsgrund sitt: den Anspruch auf

die genannten Schifse weder von England noch von einer anderen
Verbandsmacht erhoben werden kann, und deshalb hat Deutsch-
land gegen diese Forderung Protest erhoben. Deutschland will
aber das Inkrafttreten des Friedensvertrages abwarten und in
der Angelegenheit durch ein Schiedsgericht eine Entscheidung
herbeigeführt miffen. Jn dieser Frage spielen naturgemäß auch
die Rechte bes neutralen Hollands eine Rolle.

Paris als Sitz des Gerichtshofes ber
Eriebeustnnfereng.

Pariser Blätter berichtem daß als Siß des Gerichtshofes
der Verbandsmächte zur Aburteilung der Schuldigen am Welt-
kriege und an der völkerrechtswidrigen Kriegsführung vom Rate
der Verbandsmächte Paris bestimmt wurde. Dazu meidet noch
der ,,Temps«, daß in ber neuen Kommission, die die Ueber-
fnhrung der Schuldigen nach Paris zu veranlassen hat, Frank-
reich den Vorsitz erhalten hat.
Wilsous Verzicht auf den Vorfitz im Völkerlmuik

Nach Depeschen, welche Genfer Blätter uns Washington
erhalten haben, hätte der Präsident Wilson die Abficht, auf ben
Vorsitz im Völkerbunde zu verzichten. Wilson hätte den Vor·
fchlag gemacht, daß der belgische Minister bes Auswärtigem
Paul Hymanns, den Vorsitz im Völkerbunde übernehmen solle.
In der Absicht, den Völkerbund schon für den 10. November
einzuberufeth wird in den englischen und sranzöfischen Kreisen
festgehalten.
Große Unruhe-i in ben französischen Hgfkqskädmg

Die Schweizer Depefcheninformation meidet, daß uns den
sranzösifckten Hafensiädten Lille, Marseillh Eben unb Le Havre
sehr bedenkliche Nachrichten vorliegen. In diesen Städten find
teilweise regelrechte Aufftände der streikenden Arbeiterschaft aus-
gebrochen. Viele Tausende von Arbeitern sind «befchäftigungs-
und brotlos. Infolge Kohlen- und Rollmaterialmangels stockt
der Verkehr. Zur Aufrechtethaltung der Ordnung sind nament-
lich in Lille und anderen französifchen Hafenstädten Truppen
eingetroffen. In politischen Kreisen Frankreichs, Englands und
Amerikas und natürlicherweise auch in Italien ist man
aber und ber Meinung, daß diese Unruhen in Frankreich mit
den Anstrengungen der Kommunisten in allen Ländern der Vei-
bandsmächte zufammenhängeth um eine große internationale
Revolutionsbewegung in den Gang zu bringen. Der Oberste
Rat der Verbandsmächte hat gegen diese Gefahr bereits Maß.
regeln in Erwägung gezogen, welche in allen Ländern der Ver-
bandsmächte gegen die Autbreitung der bolschewistifchen und
kommuniftischen Bewegung in Anwendung kommen sollen.

Gesährliche Ausdehnung der Arbeiterdeweguug
in Nordamerika.

Nach einer Depefche aus New-York vom 4. November schätzt
man die Zahl der streitenden Bergleute in Amerika fegt auf
mehr als 700000. Es arbeiten höchstens noch 200000 Verg-
leute in den amerlkanischen Kohlengrubem Der« Generalftreik
herrscht außerdem in ber amerikanischen Vundeshauptstadt
Washington. Die amerikanische Regierung und bezeichnender-
Weise sogar die amerikanischen Gerichte haben Maßregeln gegen
die Folgen der Streikgefahr und und gegen bie Streikendetr
selbst gegriffen. Der amerikanische Generalstaatsanwalt Palmer
ließ an die Staatsanwälte in den Hauptorten der Veresnigten
Staaten strengste Weisungen ergehen, die sich gegen die Führer
der Bergarbeiterbewegung sowie gegen die Möglichkeit von
Sympathieftreikh ferner aber und gegen die Versuche, die Lage
zu Preissteigerungen auszunutzen, richten. Daher find die Berg-
arbeiter so gut wie ohne Führer, weil diese mit der sofortigen
Verhaftung bedroht werden, wenn sie versuchen sollten, in die
Bewegung einzugreifen. Das Verbot der Regierung, die Fonds
der Bergarbeitergewerkschaften in Höhe von 15 Millionen Dollar
zur Unterstützung der Streikenden zu verwenden, wirkt de-
primierend.

Scharfe Gegeuaugriffe der Bolscheivisteu bei
Peterslmrg.

Ueber Stockholm kommt die Nachricht, »daß die Bolschewisten
bei Petersburg so starke Angriffe gemacht haben, daß die Front
des Generals Judenitsch die ganze Küste des sinnischen Meer·
busens und und einige Stellungen bei Petetsburg räumen mußte.
Der General Judenitsch hat. sich mit feinen Truppen auf bie
Linie Pfkows�Luga zurückgesogem Auch die Armee des Generais
Deuikin soll sich an ihrer ganzen Front in der Ukraine zurück«
gezogen haben.

« _ Eine deutsche Freiheitspariei.
Berlin, Z. November. Unter Teilnahme bekannter politischer

Perfönlichkeiten der verschiedenen Stände fand in Berlin eine
interne Versammlung statt, die zur Zusammenfassung zahlt-either
nutinnuler, ben beitehenden Parteien nicht angehdrenden Gruppen



zur »Deutschett Freihiitsvartek führten. Die neue Partei soll
in der Hauptfathe den auf nationalen Boben stehenden Mittel«
stand einfällt-glich desjenigen Teiles der Arbeiterschaft ver-
einigen, der sich vom internationalen Sozialismus losgefagt bat.
Das Programm wird demnächst veröffentlicht werden. Die G:-
schäftsflclle befindet sirh in Berlin.

Flucht der Scktieber aus den besetzten
Gebieten im Westen.

Kohlen« 3. November. Unter dem Etndruck des energischen
Eingreifens der ametikanifchen Behörden gegenüber dem Schiebers
und Wutbertum hat eine fluehtartige Abreise der Seht-her ein-
gefebt. Zum Teil werden fie von amerikanifthen Polizeifoldaten
bis an die Grenze des besehten Gebietes begleitet. Bei der
Abfasung der Schieber waren auch Berliner Kriminalbeamte
beteiligt. J« dem Lager eines einzigen der Verhafteten wurden
allein für 5 Millionen Mark geschobeuer Waren, mit Schokolade
und Sigm-irren, beschlaonshmh

Nachrichten
übermittelt von Wblfks Telegravhen-Biiro.
Wtb. Berlin, 5. November. Heute nachiaittag nahm eine

Versammlung der gesamten Funktionäre der sozialdemokratischen
und demokratischen Fraktionen zu dem am heutigen Tage in der
Freiheit veröffentlichten Aufruf zum Generalstreik Stellung. Jn
der Versammlung kam einhellig zum Ausdruch daß man den
Unterzeithnern jenes Aufrufs das Recht abfvrichh im Namen der
Berliner Arbeit-r zu sprechen und zu handeln. Zum Metall«
arbeiterftretk erklärte die Versammlung, daß sich die vorliegenden
Streitpunkte bei geeigneten  und klugen Vorgehen der Streit-
leitung leicht in einer für die Arbeiterschaft befriedigenden Weise
erledigen ließen. Ja einer von der Versammlung einiiimmig
beschlossenen Resolution heißt es: Die im Metallarbeiterstreik
noch vorliegenden Disferenzvunkte können für die Arbeiter und
Angestellten Groß-Berlins keine Veranlassung bieten, in einen
Generalsireik einzutreten. Die Arbeiterschaft GroßiBerlins hat
umsomehr Anlaß, M! mit aller Entfchiedenheit gegen die ge-
wiffenlofe Generalflretkhetze derer zu wenden, die durch sie die
Niederlage der Unfähigen Streikleiiung verbergen wollen, als der
Generalstreik uaeh dem heutigen Ausruf in der »Feeiheit« aus-
drücklieh als politischer Kampf gekennzeichnet wird. Sie Ver-
sammlung fordert die Arbeiterschaft auf, der Generalslreikvarole
unverantwoktlieher Heßer nicht zu folgen, sondern sich entfchlossen
hinter die berufenen Köiperfchaften zu hellen unb lediglich nach
deren Parole zu handeln.

Privattelegramna Berlin, 6. November. Zur neuen Note
der Entente sagt das Hauptblatt des Zentrums .Gertnania«:
Sie Grande Nation, die ehedem glaubte, die Riiterlichkeit als
eineuhrer hervorrageudslen Eigenschaften in Anfvruch nehmen
zu können, steigt von diesem Piedestal aufs neue herab. Wenn
man von der Entente nur ein wenig Gereåtigkeit erwarten dürfte,
müßte· man glauben, sie sei zur Erkenntnis gekommen, daß die
Waffenstillsiandsbedingungen so ungeheuerlich schwer seien, daß
IS Abt! Dstttfckklauds Kräfte gehe, sie ohne weiteres zu erfüllen. Die
EUMM begnügt sich nicht batetit, Deutschland zu schwächen;
man will Deutschlands frühere Machtmittel für sich selbst neigbar
tetadien. An der Versenkung der deutschen Schiffe bei Scaba
Flor! war die Regierung ganz unschuldig. Das angebliche Ziel
des Waffeuflillstandeh Deutschland zur Wiederaufnahme des
Krieges unfähig zu machen, war um kein Jota weniger erreicht.
Darum ifl die neue Forderung ungerecht. Wenn man bedenkt,
mit welch hochtdnenden Worten die Entente fast fünf Jahre lang
»in alle Welt hinausvofaunth daß fie nur für die Menfchlichkeit
kämpfe, so kann man über die jetzt zu Tage getretene Gesinnung
nicht hart genug urteilen.

Jn der konservativen Kreuzzeitung wird gesagt: Was nützt die
Frage, ob wir diesen zweiten Schmacbftieden von Verfailles,
den wir jetzt in Paris erneut unterzeichnest sollen, dem französischen
Haß oder englifcher Begehrliehkeit verdanken? Saurier fester wird
die Schlinge angezogen. Selbst der Abschluß des Friedens wird
uns nicht vou weiteren Ervreffungen befreien. Nur eins kann
uns noch retten, wenn nicht uns, so doch unsere Enkel, daß wir
der Welt jeßt sagen: Wir zerreißen den Strich den uns unsere
Feinde um den Hals gelegt haben. Hört ihr Erpresser nicht
auf unsere Einwendungen, die wir euch noch einmal darlegen,
so macht mit uns was ihr wollt.

Die demokratische Mvtgsvpvst schreibt: Sie Note der Esitente
türme eine schwere Barriere vor der Erlangung des Friedens auf
und drohe für den Fall der Ntehterfüllung der aufgestellten For-
derungen alle militärifehen und auderen Zwangsmaßnahmen an,
die die Alliietten für angezeigt erachten. Die  Entente beabfi
tige die Daumfehrauben für Deutschland auch nach Friedensfchluß
nicht so bald zu lockern. Wann eigentlich- so fragt das Blatt,
soll der Völkerbund mit feiner noch unbekannten Praxis dieses
System dauernder schwerer· Erpressungen ablöfeni

WITH« VkklM 6. November. Der Oberbefehlshaber Noske
erläßt folgende Bekanntmaehung: Der Vollzugrat der Arbeiter-
räte GroßsBerlins hat fortgefetzt feine, bureb die bestehende
Verfassung des deutschen Reiches nitht begründete Stellung
dazu beseligt, um Unruhen und Zwiespalt in die Reihen der be-
fonnenen Arbeiterschaft zu tragen. Er hat durch ten Aufruf
an bie Berliner Arbeiterfchaft in der Morgenausgabe der Frei-
heit vom 5. November 1919 unter wahrheitswidriger Begründung
zum politischen Generalflreik gehedt und aufgefordert. Durch
dieses Treiben bildet der Vollzugsrat eine unmittelbar drohende
Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ordnung: Auf Grund
des § 9 des Gefeges über den Belagerungsznfkand wird daher
TM Jtlltktsss M? Vsssvtlkchsn Sicherheit hiermit der Vollzugsrat
der Axbeiterräte GroßsBerlins für aufgelöst erklärt. Jegliche
weitere Tätigkeit, welcher Art und weiches Inhalts sie sei, wird
hiermit verboten. Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft, sofern nach
den Geseden eine höhere Strafe nicht verwickt in.

WTB Berlin, 6. November. �Bot einigen Tagen brachten
Berliner Blätter die Meldung, daß bei der Aushebug eines
Werbebüco für das Baltikum ein als geheim und vertraulich
bei-Glitt« Schkiftfiück befunden worden sei, das die Namen
verschiedener im Auswitrtiaen Amt tätigen Herren enthalten
habe, die von dort aus als Vertraueusleute für die Balilkums
frage tätig seien. Dieses Sthriftstüth an den Grafen von der
Gold adressiert und vom Zweckoerband Ost abgesandt, hat
folgenden Wortlaut:

Hochverehrter Herr Graf! Aus guter Quelle erfahren
wir, daß Herr Dr. Bach vom Auswäktigen Amt über das
deutsche Konfulat in Schweden amtlich mit den Generälen Denikln
und Judenitfch wegen Lieferung von Waffen und Muniton an
dlo rufiifche Armee Denikins verhandelt. Wir geben diese
Nachricht vertraulich �er Kenntnis, mit der Bitte um Ueber-
vrtifung und baldige Beurteilung an uns. � Ein Herr Dr.
Bach ist im Dienste des Auswärtigen Amtes nlcht bekannt.
Bon den angeblichen Verhandlungen bat das Auswärtige Amt
ebenfalls keine Kenntnis. Die Anfchuldigunaen gegen das Amt,
wie ste vor allein bie Freiheit aufweist, find also im ganzen
Umfang binfäiIia.

WTB. Berlin, 6. November. Sie Freiheit versucht, in
ihrer Abendausgabe vom 6. November aufs neue zum General·
steil, der durch die vernünftige Haltung der Arbeiterschaft ab-
gelehnt worden ist, aufzureizem Sie berichtet über einen an-
geblichen Befehlemvfattg im Generalkommando Lüttwis der
dazu gedient hab-n soll, zahlreiche Haftbefehle der Vollstreckang
tuzuleitem Ein solcher Befehlsemvfang im Generalkommando
Lüttwitz hat nicht stattgefunden. Die Neichswehr hat überhaupt
mit der Exskutive solcher Maßnahmen nichts zu tun. Zuiländig
tst allein die Sieherheitswehr und niemals hat der Reichs-
mfnister beabsichtigt, .in den wirtfchaftlichen Kamvf der Metall·
arbeiter irgendwie einzugreifen. Haftbefehlo find nur erlassen
worden gegen Unterzeiehner des Auirufes zum Generalstreih
Außerdem ist der sogenannte rote Vollzngsrah dessen Wirksam-
keit der reehtliehen Basis entbehrte, aufgelöst worden.

WTB. Paris, 6. November. Agence Havas. Minister-
vräiident Element-an forderte den Minister der befreiten Gebiete,
L«grand, auf, feine Entlassung einzufordern, da er nicht zulafsen
könne, daß ein Mitglied des Kabinetts mit Maris, der ein
entschiedener Gegner des Friedensvertrages sei und dagegen
gedimmt habe, auf ein und derselben Liste stehe. Elemenceau
emp�ng darauf Serbien und befragte ihn, ob er Legrands
Nachfolger werden wolle.

WTB. München, 6. November. Die Militärbehbrde hob
eine linksradikale Versammlung, die sich mit der Stellungnahme
der K. P. D. zur Revolutionsfeier befaßte, auf. Die Teilnehmer
wurden zur Polizei gebracht und fväter wieder entlassen, bis
auf die Agitatorin Hllde Kramer, die ausgewiefen wurde.

WTB. Helsiugfors 6. November. Nachrichten aus Peters-
burg zufolae erlteß Stabil einen Tagesbefehh in dem er erklärt,
saß der Feind aus der Umgegend der Hauptstadt vertrieben
und die rote Hauvthadt außer Gefahr sei.

Wtb. Mel, 6. November. Heute fand auf den Kleler
Werften die Abstimmung unter der Arbeiterschaft bezüglich
der Wiedereinführung der Akkordarbeit auf den Werften statt.
Jnsgeiamt wurden abaegehen 14.633 Stimmen, davon 6823 für
und 7745 gegen die Akkordarbeit. Die endgültige Entscheidung

fällt in der Abstimmung aller deutscher Schtsfswerften voraus-
sichtlich kommenden Sonnabend.

Wtb. Jttnsbruch 6. November. Nach hiesiren Blätter-
meldungen berichtet der Szeolo, ber Generalkommiffar Eredaro
habe entschiedem daß im Trentino nur italienische Ortsnamen
gebraucht werden dürften, weil die ganze Bevölkerung italienifch
sei. Jm Gebiete von Salurn bis Sierau folien die deutschen
und iialienischen Namen als gleithgehellt gebrauibt werben. Von
Bozen bis zum Brenner und Jnniehen sowie von Bkeran bis
RefchensSeheidegg nnd Stilzer Joch bleiben die Namen deutfch,
doch wird an Orten, wo früher ber italienifebe Name in Gebrauch
stand, der deutsche beigefebt.

Web. Prag, s. November. Die Bohemia meldet aus Auifig
uud Graslig, daß dort größere Kundgebungen gegen die unhalt-
baren Ernäbrungsrerhältniffe stattgefunden haben.

Wtb. Proz, 6. November. NarodniPolitiea berichtet, daß
das Unterfuehuxsgsoerfahress gegen diejenigen Deutschen in Nord-
Mühen, die im Zusammenhang mit der Tätigkeit des Frei-
beitsbunbes bes Hochverrats nerdäcbtiat waren, eingeftellt worden ist.

Privattelegramua Berlin, 7. November. Wie verschiedene
Blätter melden, hat der Neichsarbeitsminister die Metaliarbeiter
und Arbeitgeber zu einer neuen Befprethung eingeladen. Laut
Vorwärts dürfte es lieb heute entscheiden, ob die Organisationen
der Arbeiter: wie die der Arbeitgeber dieser Aufforderung Folge
leisten. Die heute stattfindenden Generalverfammluugen der
Metallarbeiter werden wohl zu diesem Bermittelungsvorfehlag
Stellung nehmen. Heute werden auch die Arbeiter der Betriebs.
werkstätte der Großen Berliner Straßenbahn die Tätigkeit wie-
der aufnehmen.

�� Ja Leipzig fanden gestern acht große Metallarbeiten
Versammlungen statt, in denen die Annahme der getroffenen

ch- Tarifvereinbarungen mit den Arbeitgebern empfohlen wurde.
-� Laut Lokalanzeiger ist in Wiesbaden ein französtfehes

Konfortium mit dem Vorschlag hervorgetretem den ganzen Kur-
betrieb für zwei Millionen zu dachten. Sie Stadtverordneten
wiefen diesen Plan zurück.

Wie das Bett. Tagebl meidet, hat der große Gemäldes
Diebstahl in der Berliner Naiionalgalerie seine Aufklärung
gefunden. Jn Hamhorn wurden drei Personen verhaften die
Gemälde zu 400 000 Mark und Meiffener Porzellan zu 800000
Mark verkaufen wollten. Ein Berliner Keiminalbeamter erkannte
die Gemälde als Eigentum der National-Galerie.

190 Gefangene ans dem Kletfchkaner Gefängnis
ausgebrochen.

Aus dem Strafgefängnts in der Kletfchkauilraße in Breslau
find am Donnerstag nachmittag ungefähr 180 Militärs und
10 Zivilgefangene ausgebroden. Sie Posten wurden überrum-
velt und entwaffnet. Seitens der Polizei und der militärlfehen
Stellen wurden sofort umfaffende Vorkehrungen getroffen, um
der Ausbreeher habhaft zu werden. Die Schußmannfchafh die
Kriminalvolizeh die neue Sitherbeitsvolizei und die Truppen dir
Garnifon wurden alarmiert. Sa angenommen werden mußte,
daß ein Teil der Ausbreiher versuchen würde, nach außerhalb
zu flüchten, wurden auch sofort die Bahnhbse durch Militär
unb Polizei belegt.  Sebief. 8ta.!

Lohns.
i? Wortsinn, 7. November.  Provinzial-Haftpflithtvev

fiibetuugsanftult.! Nachdem der 57. Schlefifehe Provtnziallandtag
in feiner Sitzung am 20. März d. 3e. die Errichtung einer
bffentlichen Haftpsliihv und Unfallverfltherungsanstalt beschlossen,
ifi seht dafür die Genehmigung von der Staatsregierung erteilt

worden. Die Aufnahme des Betriebes erfolgt am I. November.
Der Peovintialverwaltung erschien es geboten, neben den bereits
�um�, « «« ."T »« &#39; I« » derProvinz,derProvinzialsFeuerfozietät und der "� " """ " «« &#39; « «
die Provinz Schleifen eine öffentliche Verficherungsanstalt zu
errichten, welche die Haftpflicht- und Unsallverficherung betreibt.
Mit deu zwei erstgenannten Inhalten wird die neue Anstalt in
eine enge Verbindung treten, und zwar was die innere Verwaltung
anbetrifft, mit der Ptovintials" &#39; · J", »· « «, mit
beiden Anstalt-n wird sie den Außendienst gemeinsehaftlich haben.
Mit der Haftvfltchtverfitherungsanftalt der landwirtschaftlichen
Berufsgenossenfchaft soll eine Versthmelzung dergestalt angesirebt
werden, daß diese Anstalt ihren Verficherungsfiand mit allen
Milben und Paffiven auf die neue Aastalt überträgt und sieh
gleichzeitig ateflsft. So soll die Neugründung nicht nur dem
immer stärker auftretenden Bedürfnis der Provinzeingeiessenen

durch die enge Verbindung zur Verbilligung der vrovinziellen
Verficherungsbetriebe beitragen. Es wurde iugefiimmh daß die
neue Anflalt ein Stammkavltal voa 1 Million Mark erhält,
das nicht bar bezahlt, sondern in Gehalt eines Sehuldverfpreehens
bergegeben werden soll. Außer dem Stammkapital bedarf die
Asstalt barer Mittel, um die Unkosten der erften Zeit zu tragen.
Bei der allgemeinen Bedeutung der Unfall- und Haftpflicht-
verfieherung erschien es gereütfertiad wenn ihr ein barer ein-
maliger Einrikhtungszufchuß von 50000 Mark aus dem Reserve-
fonds der Provinzialoerwaltung zur Verfügung geftellt wird.
Die Sazung der neuen Anstalt lehnt sich an die der Peovinzials
Leisensversitlserung an. Als Name ift nur die Bezeichnung
,,Provinzial-HaitvfiiehtverlieieruugsaniialN ge ählt worden.

= lKatholischer Gesellenvereinf Die Tätig ett des Katboliiehen
Geselle-Vereins, die durch die Krieqsjahre sehr ungünftig beeinflußt
worden war, wurde nach Rückkehr: aller Mitglieder aus dem
Felde neu belebt. Am verganaenen Sonntag fand die erste
Generalversammlung im Vereinslokale Gasthaus »Zum Kron-
prinzen« hatt. Der Präfes Herr Kaplan Niethoh rtchtete an
die zahlreich Erschieneueu � unter ihnen zwei liebe Gäste �
herzliche Begrüßungswortr. Darauf erfolgte die Vorlegung der
vom Vorstande abgeänderten Vereinsfatungem Die General-
versammlung genehmigte diese in allen Teilen. � Bei der nun
folgenden Vorfiandswahl wurden wieder- bezw. ttettgetoäblt: bie
Herren Kürsehnermeifier Sianina  Biiebräfes! Paul Brzhk senior!,
um; Gruhn  Schriftführer! und Paul Olga  Raffierer!. lebterer
durch Stimmzetteh die anderen durch 8uruf. �  Ebenfalls durch
Zuruf wurde Herr Hans Rohn zum Btblioihekar gewählt. Zu
Drbnern wurden mittels Stimmzettel gewählt: die Herren Franz
Brzhk �. Drbner!, Richard Langner �. Drbn.! und Karnol
 Stellv! und zu Beifizerm die Herren Sehneidermeister Brz?k,
Lademeiiier Pawlowskh Kinn. Sehröter und Büroangestell er
Wodarchk Alle Gewählten erklärten sich w: Annahme der Wahl
bereit. � Hierauf wurde beschlossen, bis auf weiteres alle 14 Tage
�- Sonntags � eine Versammlung abzuhalten, dagegen soll
jede Woche am Dienstag ein Uebungsabend der Gesangsabteilung
des Vereins stattfinden. �� Nach Erledigung der Tagesordnung
erfreute Herr P. Ließ die Versammlung durch einen Vortrag,
indem er über das Zusammenarbeiten im kathol. Vereinsleben
fvrach. � Der Vorsihende empfahl die Ausführungen des Redners
der geneigten Beachtung. �- Nachdem alsdann die Veranstaltung
eines Familienabends besprochen und die Abhaltung einer
Weihnathtsfeier befehloffen worden, wurde die Versammlung vom
Herrn Präfes mit dem Wunsche geschlossen, daß der Gesellen-
bereite nunmebr wieder wachsen, blühen und gedeihen möge.

- Geugniffe für ausfcheidende Offfztereq Um den aus-
fcheldenden Otfizieren das Uaterkommen in einen Zivilberuf zu
erleiibtern, find ihnen zufolge Verfügung der Reichs-sehr-
Befehlsflelle Preußen vom 2e schilt. b. Je. -�&#39; fo wirb ge-
meldet � auf Wunsch von ihrem Vorgesetzten kurze, mit dem
Dienststemvel verfehene Zeugnifsy die über ihre Person, ihren
Charakter: und sonstige Eigenschaften, ihre Verwendung im
Frieden, im Kriege und in besonderen Stellungen Auskunft geben,
auszuiiellem Abfthriften der Perfonalbogen und Qualifikativns-
berichte dürfen nicht ausgehäneigt werben.

Namslatter Lichtfpielr.
Am Mittwoch den 5. November mußte die Vorstellung ausfallen,

ba bie Post und Bahn keine ifpakete annahmen. Für diesen Sonntagi9f··t·iedocl! die Hoffnung vor a:1den, da bas �Drogramm, mel es am
ittwoch egeben werden ollt·e, zur orführung gelangt. lakatean den Anfchlagfäulen geben btes noch bekannt.

OperettengaftfpiehDas für Diengta den 11. November angefetzte Operettem
gaftfpiel der Direktion . Streitmann in GrimmSHotel findet trotz
der Einschränkung bes erfonennerltebrs ganz bettmmt hat, da die
Direktion Mittel und ege gefunden hat,· Ihren etrteb ·aufrecht zu
erhalten. Zur AufBhrung Zelangtdte Metfieroperette »Die Rose vonStambul«, die in ten un Berlin die seltene Jubtlauxngztffer von
1000 Ausführungen errei te. Für die Hauptrolle hat dtc Direktion
Herrn Bruno Kuhn vom amburger Operettentlpeater verpflichtet undtngt derselbe den Achmed Be? Die Tttelro e singt· Frl. KlaudtaMit lied vom heater bes Westens tn Berlin. In

�-vO�

er en, ehem. · ·der gliolle der {Ute ".Han·um gastiert Frl. M. Kretjchmer. dee·von
ihrem lBaftfpiel al otte·tn Drei alte Schachteln�: m bester Erinne-rung steht. Den Fridolin Muller spielt Herr Dir. R Strettmann.
 Es tft bies eine feiner besten �Rollen und wird der elbe bas fDubli=ltum durch einigevergnügte Stunden über· die ern te Zeit hinweg-
täufchen. Wir konnen den Befuch d1e·fer Borftellung aufs Besteemp ehlen, zumal bas Enfemble aus auter wirklich erftklafftgenSir� ten besteht.

lEingesandtesJ
Staatskouemiffar Hüesing in Reichthab

Am Sonntag, d·en 2. d. Mta besuchte der Reichs-· und Staats:kommiffar für Schleften und Weftpo en Herr Hokseng tn Begleitung
der Herren Lqndrat Dr. Sayuy · egtzerungtza effor Bohne, undHauptmann Thtemann per Automobel den Kreis» Name-lau, um mitden Bewohnern bes Qlbtretungsgebtetes m Fühlung zu treten. Im
Rathause zu Reichthal hielt err Horftng an die dort verfatumelten
Abordnungett samtlt ·er Ort chaften bes Qibtretungsgebtetes eineAnfprache, in der er Ie ermahnte, Ihr Deutfchtum weiter mannhaft
zu vertreten und der Hoffnung Ausdruck gab, es gelingen werbe,den Kreis Namslau ungeteilt bei Deutsch and zu erhalten.

Poknifche Propaganda unter Kriegsgefangenen
in Frankreich

·Wie ·polnif·che ropaganda unter» unseren Hriegggefangenengetrieben wird, zeigt so genderBrtefetneg d m Um, »:ours,Liebe Mutter und Geschnzixterl · · ·Da wir jetzt die Briefe zukleben dur en« weil see nicht mehr

insbesondere nach Haftvfliätversitberung genügen, sondern auch
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durch die ensur gehen, so will ich  Euch mal etwas von den Polen
mitteilen. s war vorige Woche eine polniBiYe Kommilssion hier beiden Leuten aus Posen und Oberschlesien. ie zu Po en kommen,mugten sich gleich unterschreiben, und nächsten Tag kamen sie krieg,wo in, wissen wir nicht, aber wie man hier erzahleii hört, sind siezu der polnifchen Armee gekommen, denn »ie mußten sich auf 1/2 Jahr
verp lichten, bei der polnischen Arniee zu dienen. Verschiedene haben
sich eiwillig gemeldet mit deiii Gedanken, da sie eher nach Hausekommen, aber dies wird wohl nicht der Fa sein. Es haben sicgauch welche aus ai dern Bezirken gemeldet mit dein Gedanken, da
ie eher nach Haiife kommen. aber dies wird wohl nicht der Fall
ein. Es haben sich auch welche aus anderen Be irken gemeldet, diear nicht zu Polen kommen. Einen Tag muzfzteii sich auch alle3Jiittel- und Nie-de- , «» am· Hauptbüro ineldeiy wo wir so ziemlichalle da waren. Da kam ein »poliiischer Offizier zu uns raus und

, ob wir u den Polen ehen und unter-
�Da fingen wir alle an laut zu la en, und da sagte

ir sollen ck!t lachen, denn wir kommen alle zu Polen.
Als er diese Worte sagte, da fingen wir an zu rufen, er sollte deutsch
au uns sprecheii, wir sind Deiits e und keine Polen. Auch riefen
viele von uns: ,,Haut ihn, Mes er raus, haut »den Polenköni·g!«Er konnte mit· uns nichts schaffen. Er blieb mit einem roten Gesicht
stehen und wir machten kehrt und gingen in unsere Baraken. DerPole wollte aber niY mehr einen Schiesier sehen und seit der· »haben wir je tRuhe ine Tages kam wieder die polnische Komniif io»naraken vorbei. Da» war die olenmutter bei, dierau Paderewski. Da singen wir auch an aut zu lachen,
roinpeter hat das Lied »Deutf land, Deutschland über alles« geblasen,und wir haben alle in die Hän e geklatlschh Unter dielser Begleitungging die Kommission aus dem Lager · ·. Wir aben ebacht,aß sie uns dafür bestrafen würden, aber es ist uns nichts naif iert. �

»So zeigen sich unsere armen Gefangenen als echte Deut ehe auchnoch in Feindes-land, die eine der schönsten und erhebensten Pflichten,die Pflicht der Liebe und Treue au Heimat und Vaterland auch in
der Fremde hochhalteii. Und wir? �- Lafsen wir uns von i nen
nicht befchäinen und gleich bei jeder Gelegenheit von den großpolni en
Agitatoren ins Boxhorn &#39;agen, glauben wir den Hetzern nicht, o er
verraten wir unser Vater and, das wäre eine SuDastat.

de: deutsche-Midian: und die
Keiciiøgetreidestella

Auf Veranlassung des Deutschen Landbnndes ist vor einiger
Zeit bei der Reichs etreidestelle eine lkommifsion gebildet worden, der
Vertreter aller gro en landwirtfchafilichen Zentralorganifationen des
Reiches angehören. Die bisherigen Sstzungen haben Ergebnisse gezeitigt,
die wir glauben der Oeffentlichkeih insbesondere unseren Mitgliedern und
Freunden nicht länger vorenthalten zii dürfen.

. Das Ausuiahlverhältnis ist festaeseht worden für Weizen auf 80 %,
für Roggen auf 82 %� für Gersie auf 75 9b.

. Die Mahlrückstände von Kleie, die durch die Selbstversorgerrationen
und durch die Kommunalverbände anfallen, werden den Erzeugern
zugeteilt, während die Kieie der Reichsgetreidestelle zur Hälfte den
Erzeugern entsprechend der Ablieferung an Getreide, die andere
Hälfte der Reichsfettstelle zur Verfügung gestellt wird.

. Die Forderung auf teilweise Ueberlassung von Hiintergetreide und
die Freilassung der für die Bekösiiguug der landwiiifchaftlichen Arbeiter
erforderlichen Mergen an Brotgetreide soll als Antrag der Reichs-
getreidestelle ten Reichswirtschaftsminister gerichtet werden.

4. Die Haferuixil ge ist auf 600 000 i; herabgesetzt worden, davon
400 000 t aur Utäbrmittelherfiellung, 150 000 t für Heeresbedarf und
50 000 t als Reserve.

. b. Gemenge mit Gerstebeiuiisehung bis zu 15 % soll wie Hafer
behandelt werden.

. Die Notwendigkeit der Getreidepreiserhöhung wurde aüseitig und
einstimmig anerkannt. Ueber die Möglichkeit der Erreichung einer
höheren Bewertung wird noch verhandelt.

. Die Gerstebewirtschaftung soll nach Mitteilung der Reichsgetreide-
stelle in unveränderter Form beibehalten werden.Soweit die Tatsachen!
Dazu bemerken wir:
Ueber das Ausmahlverhiiltiiis etwas zu sagen erü igt sich zurzeit,

wenn auch Fiiedensverhältnisse dadurch nicht erreicht find.
Ganz anders aber das Kleieergehnisl
So erfreulich und segensreich für die Viehhaltung die errungenen

Zugeständnisse sind, so muß man sich doch fragen, was soll diese nur
teilweise Rückgabe? Wet
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as soll besonders der Vorbehalt für die Reichs-
tstelle, dei nebenbei bemerkt, nur etwa 8 % der Gesamtkleieanfälle aus-machen foll? Glaubt man �- falls die Angaben zutreffen �� durch di

geringfügige Menge wirklich noch eine besondere Wirkung auf die Milch·
erzeugung au erzielen? Es ist unerhört, daß man sich immer wieder,
wenn auch an noch so schwache Strohhalme Der Zwangssysteme klammern
zu müssen glaubt» Wozu immer wieder diese neuen KUnststückeP

Hinsichtlich der Forderung auf teilweise Ueberlassung von Hinter-getreide und die Freilaisung des für die Beköstiguna der lasdwirfchafts
lichen Arbeiter ersorderlicoen Mengen an Brotgetreidh kann man auf
die Zusätze der Reichsgetreidestelle zu den Kommifsionsanträgen gespannt sein.

Aeußerst schwierig legen die Verhältnisse beim Hafer. Seinerzeihd. h· vor weit einem hallen Jahr, hatte sich die Landwirtschaft wohl mit
der damals angekündigten Haferumlage von I Zentner je Morgen der
Anbaufläcbe einverstanden erklärt; sicher hätte diese Umlage sich auch durch-fiihren lassen- « ge der heillosen Verwirrung, die zum Teil durch die
Schuld der Reichsgetreidestelle nnd besonders durch die der Landes-
regierungen und Hominunalverbände in der ganzen Haferfrage inzwi-
schen eingetreten ist, ist die glatte Durchführung der beschlossenen Abgabe
beucc fast unmöglich geworden. Es wird sich höchstens erreichen lassen,
das; inan taifächlich nur noch ein Zentner je Morgen von den größeren
Haferanbaiiflächen erhält, wenn man den Haferpreus der allgemeinen
Lage anpaßt und wenn zur Beruhigung auf dem Hafermarkt sofort alle
Besåhränkuiigen iiber Ausdrufckh Ausfuhn Transport usw. aufgehobenwer en· - ·

« Nicht ganz deni Wunsch der Landwirtschaft entsprechend, soll das
Gemenge behandelt werden. Die Feststellung auf 15 Prozent wird
ewig Doktorfrage bleiben, wozu also solche Sachen für die Praxis?Ueb-r die Preisgestaltung kann es nur eine Meinung geben. Wir
müssen abwarten, was uns die nächste Besprechung darin bringen wird,

Jn der Gerstebewirtschaftung soll der Reichsrat nach Anhörung
der Landessegieruugen zu dem angegebenen Beschluß gekommen sein. Wirmöchten wiffen, ob und welche Sachvertiändigenkreife von den Landes-
regierungen hierzu gehört worden sind. Soll ein solcher Beschluß nun
zuniGeietz und solch eine Behandlung eigentlich zum dauernden Gebrauchwerden? Das w« e geraD zu n n für die gesamte deutsche
t3andwirts oft! Mag· auch die Reichsgetreideftelle dieser Art der beab-
ichtiatewGerstehewir schaftung n cht zugestimmt haben, aber warum hatie sich nicht sofort an die ihr naoestehende Kommission gewandt? Dazu
iat sie doch diese Kommission? Oder hat sie gefürchtet, damit gegen den
Stachel zu linken? ebenfalls Darf sich die Landwirtschaft eine solcbe
Ruriicksetzung unter einen Umständen weiterhin bieten lassen, DerDeutsche Landbund und die anderen in der Kommission vertretenen
landwirtfchaftlichen Körperschaften haben daher sofort in der letzten Sitzung
einen an den Reichs-rat gerichteten geharnischten Protest erhoben.

Zuiammenfassend ist also zu sagen, daß man einerseits wohl in eini-
gen Fällen den praktischen Forderungen der Landwirtschaft nachgegebenhat, das; aber doch in den Kardinalpunkten immer noch Momente aus-
schlaggebend gewesen sind, die nur auf parteipolitischein Gebiet liegen und
deren Beseitigung noch angestrengtester und einheitlicher Arbeit durch die
landwiitschastlichen Vertretungen bedarf.

Der Deutsche Landbund sieht den Schlll el zu der produkitionss
feindlichen Talitili der jetzigen Regierungs ellen bei allen Verhand-
lungen in dem dankenswerten Gessänduis des sozialvemokratischen Abge-ordneten Scheidemanu in der Nationalversammlung am 14. 10. 19:
»Die Zwangsivirtscheft muß beibehalten werden, denn sie
Mitte! aur Soziallsierung der Landwtrtfchaftü Ergänzt wird Diefes
Programm durch die Worte des unabhängigen sozialdemokratischen Ab·
geordneten Wurm in derselben Sitzung: »Wir» haben ja gar keine Zwangs-
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wirtschaft! Zwangswirtfchast heißt: Produktionszwang Anbauzwangmüßten wir hahen!«Diese Eröfsnunaen der sozialiftischen Führer beleuchten blitzartia die
ganze Lage. Alles Reden, Protestiereu nnd Verhaiideln mit sachlichen
Gründen und auf Grund pralitischer Lebensnottvendigkeiten bleibt nutz-lofe Zeitvergeudiinm wenn nicht die Laudivirtfchaft sich die machtvolle
parlamentarische Vertretung erzwingt, auf die sie nach Zahl und Be�
deutung Anspruch hat.

cuffikietliund nie; lüfsizierzersplitterungl
Das Osfizierkorps des alten Heeres war einheitlich und es war

unpolitiscb slir politische oder auch nur standespolitifche Blinde iin Heere
fehlte Bediirnis und Möglichkeit. Mit Politik und Wirtschaftspolitik
beschäftigten sich nur einzelne. U auch die hatten sich nach strengen
Vorschriften zu richten, die ziir Zurückhaltung nötigten.

Ein Ofsiziervereim der sich bildete, war lediglich Konsumverein.Der 9. November 1918 änderte das Bild. Nachdem die großen
Ossizierveilusie und die gewaltige Ausdehnung der Heeresmassen im Kriege
zu einer ungeheuerlichen Vermehrung der Osfizierernennuiigen und zu
verminderter Einheitlichkeit der Befchaffenheit des Osfizierkorps geführt
hatten, zwang Die Not der Zeit, nach dem Zusammenbruch den gehässig
verfolgten Offizier zum Zusammenschluß.Auf den Heimmärscben von der Westfront hörte man von der Gründung
des Olfkzierbundes und begrüßte sie als aus richtiger Erkenntnis der Lage
eutfprungene Tat.

Der Bund kain zum richtigen Entschluß« feine Größe durch Fern-
haltung von Parteivolitik und durch Zusammenfassung von aktiven, in-
aktiven, Reserve- und Landwehrossizierem Sanitäts- und VeterinärosfizieremBeamten, Asbiranten und Anwcrtern und auch von Osfiziersfrauen und
Hinterbliebenen zu gewährleisten. Seine politische Neutralität machte ihn
groß und führte ihn schnel aiich zum Siege ilberden einseitig aufrechts gerichtete
Parteipolitik abgestellteu NationalverbandDie gefährdeten Standes� und wirtschaftlichen Jnteressen galt es au
wahren, nicht Politik ins Heer zu tragen. _Die Geschichte politisierler Heere des Auslandes derlockte ebensowenig
zur Nachahmung, wie die Erfahrungen aus dem politischen Wirken von
Berufsvereinen in Deutschland.Der Osfizierbund wirkte politisch neutral und erreichte DaDurch viel
bei Verteidigung des Standes uud des Einzelnen gegen· unberechtigte
Angriffe, bei Beratung der gefeti gehenden Faktoren in militärischen Fragenund bei Hebung der wirtschaftlichen Note- Er handelte und handelt in
engem  Einvernehmen mit Der Liereiniuull de! Utttekvisizkekes

Nun veriucht ein republkcinischer lihrerbund in die mit Müheerwngene Einhejk unt, i« die - kdfmigk parteipolitifche Neutralität, die
von einzelnen die: und da durchs-rochen gewesen fein mag, ohne daß das
Wesen des Oifiiierbundes sich geändert hätte, Btesche zsl Ieacn. ·

er Osiizie und muß und wirdjich gegen diefenungliickfeligenGedanken we ren �- und wiederum hoffentlich siegens Ein Kommunist
hat einmal ge agt, den Osfizieren gehe es so schlecht, weil sie nicht solidarisch
seien. Ei: hat nicht ganz Unrecht. Der Offizieriiand wird solidarisch feine
und des Heeres Jnteresseu wahren, oder er wird sie fchlecht wahren.

Vergeblich versucht die Ortsgrupve des  F. B. die Vorwürfe zu
widerlegem der R F. B. untergrabe durch feineszPropaganda das Ver-trauen zwifchen Dssizier und Soldat, er trage Zerrisfeuheit in Die Reichswehr
und mache aus der ziiverlässigen Waffe ein unzuverlässiges Instrument,
er erhebe «Gesinvungstilchtigkeit« zum obersten Prinzip und mache das
Bleiben der Führer abhängig von demokratischen und sozialistischen
Anschauungen.Sachkuiidige vorurteilsfreie Stütze kanu dem Reiche, dem Gesevgeberund der Verwaltung in alen Fragen, die die Reichswehr im Allgemeinen
und den Offizier insbesondere betreffen, in Fragen der Landesverteidigung
der Heesesorganisatiom der Offiziervorbildnnm Der Versorgung und anderennur ein allumfassender politisch neutraler Ofsiölerbund fein nnd bleiben.
Die Forderung straffer Difziplin auf der Grundlage des Vertrauens, derKameradfcdaft und der Treue ist keine Erfindung Des Führerbundes. sie
war, ist und bleibt eine Grundforderung jedes niilitärifchen Führers, so.
lange die Welt besteht. Wie sie am besten erfüllt wird, darüber wachtdie Gefetzgehung und Verwaltung und vor allem die Praxis; deren
Gestaltung aber ist abhängig nicht, wie die Ortsgruppe des Fiihrerbundes
meint, davon, daß die Führer alle repuhlikaniscb gesinnt und daß sie vor
Beginn ihres Soldatenle �ns gerade in der Jndusirie tätig gewesen seienals Arbeiter oder Lehrli «  i!, sondern von zweckentsprecbendster Vor-
bildung und von gediegenster Erziehung derPersönl chkeit. Selbstverständlichwird Tätigkeit im praktischen Leben �- verscbiedenartigste Tätigkeit kann
es fein, auch Arbeiter- oder Lehrlingstätigkeit, aber keineswegs geradenur sie � ziim Sammeln brauchbarer  Erfahrungen vortrefflich bei=
tragen können.

Aber Aufstellung fchematifcber Anforderungen nach dieser Richtungführt zum Ziele nicht. Es kommt darauf an, mit allen Mitteln als
Osfiziere ehrenhafte und charakterseste Persönlichkeiten durch die denkbar. Ueber diefMittel und
Wege dazu läßt sich streiten. denkbar fchlechteste Mittel zuerfolgreicher gemeinsamer Arbeit für den Osfiziersiand und seinen Nach-
wuchs ist die Störung der Gemeinsamkeit durch Spaltung des Offiziers
korps nach den politischen AnschauungewNicht danach richtet sich die Brauchbarkeit eines Osffz ers und die
eines �Mitarbeiters in Fragen des Osfkiiersiandesz ob er iliepublikaner
oder Royalist ist, sondern danach, ob er ein Mann von Cbara.ter, Lebens-
erfahrung und Menschenkenntis ist, Deutschland liebt und fir die Sache
der Landesverteidigung ein Herz bat, ob er Ehre im Leibe hat, Fähig-
keiten, Tatkraft unD Kenntnisse besitzt.Vereinte Kräfte führen zum Ziel, nicht Sonderbündeleien. Der
. . ist ein totgeboreues Kind, wie der Natioiialverband eins war.

Der rechte Ort zur Geltendmachung politischer Forderungen ist die
politische Partei. _.Der Offizierbund ist und bleibt des Osfiziers gegebene Vertretung,des Unterosfkziers und des Soldaten echter Kairietad

Provinzielles
Breslaiü Die kaufmännischen Angestellten der Herren- und

Knabenstloufcktion stnd am 3. D. am. in den Streit getreten,
weil eine tarifliche Einigung mit den Arbeitgebern nicht zustande
gekommen ist. � Der Biebhänoler Friedrich Küchler wurde von
einem Gsndarmem der ibu wegen Gcbleichbanbels verfolgte, auf
Der Cbaussee Breslau�Dvvei-au erfcboffen. Kücbler war ein bes
kannter Scbleicbbändleix Vor kurzem wurde ihm ein großer
Posten Mehl abgenommen.

strehlen. Die Stadtvirordneten bescblossetn dem neu an-
getretenen Bürgermeister die Zeit von 1907 ab auf Das Be-
folvungs- unD �Benfionsalter anzurechnen und-ihm Das Höchst-
gehalt von 8000 M. scbou seht zu zahlen.

Ftaukeiifteiiü Bei einem Einbruch in Das Bredlauer Ron-
fetiionsbaus von am wurden 38 Ilnzüge im Gefamtwerte von
13000 M. gestohlen.

Lewiin Durchgehende Pferde rissen Den Scbueidermeifter
Dann unter Den Wagen, wobei er so schwer vcrlest wurde, daß
er nach kurzer Zeit verstarb.

Glogaiu Nach einer dem Voriitzeuden Der Beamteiiver
einigung, Oberlehrer Dr. Braßwitz zugegangenen telegravbiscben
Mitteilung aus dem Finaiizusinisterium ist Glogau aus Der
Deuerungsklasse C in Die Rlaffe B verseht worden.

Kohlfiirt Die auf dem Bahiibof mit dem Reinigen von
Weichen beschäftigten Arbeiter Schutze und Ansehn-r wurden von
einem Zuge überrascht und überfahren. Beiden wurden Die
Beine abgesehen: und sie erlitten auch noch schwere innere
Berlesiigein _uslau. hier wird in Den nächsten Tagen eine Volkes
hochschule eröffnet.

Ratibev Vier unbekannte Männer begehrten abends durch
anhaltende« Klopfen an die nach dem Hof« führende Tür Des &#39;
Kaufmanns Anton Pvaßek Einlaß. Als �Junge! unD fein
30 jähriger Sohn, Gericbtssekretär aus Loelau, Der zu Besuch
weilte, an Die geöffnete Tür traten, feuert: einer der Banditen
auf Den Sohn einen Schuß ab, Der ihn ins Herz traf. Nach
wenigen Minuten war dieser eine Liebe.

Kiråeliclee Steuermann.
Am Sonntag d- 21· nach Tkinitatis Den 9. November 1919

predigen: 
8 Uhr vorm. Pasior Melz
10 Uhr vorm. Paftor Fuhrmann. «
Kollekte für dringenste Notstände der Gemeinde
Montag Den 10. November s um abends. Viheistunde Partei: Mel;

Verein-mitbrachten.
i Sonntag, den 9. November 8 Uhr abends in der Herberge Lassen-vere n.

Øtaudesamtliche Nacht-Meter.
Woche vom l. bis 7. November 1919.

Es gelangten zur Anmeldung: 5 Geburtem 4 AufgeboteSterbefälle: Am 3. November 1919 Der Schiller Walter Maibaum
aus Gemeinde Schmograu Kreis Namslau, 11 Jahre alt. Am G.
November 1919 Gerhard Heinrich von hier, 1 Tag alt.

Fleifchkarten-Ausgabe.Die ilesaabe eriolat au: ·
Montag, den 10. November, vorm. von 8-12 Uhr für

die Haushaltungen Ring. Babnbofitw Pster-Paulstr.,
Psarsgassh Mühiaassh Eaffergaffe, Rlofterfirafae;

Dienstag,den11.Rovember,vorm.von8�1211hrsür 
die Haushaltungen Herrn-passe, Mtttelftraßy Langeftraßh

Hofpitalaassiy Hintergasse Schützsiiftrasiez
Mittwoch,den12.November,vorm.von8�12llhrsür 
die Haushaltungen Anoreas-Kirchfir., Poststr., Schulstk.,

Hob-nasse, Brauaasse Nikolaus-kurz;
Donnerstag,den13.November,vorm.vons�12Uhr 
für die Haushaltungen Wilhelm- r-, Kasernenftr., Briegerstr .,

Daielvaclistr., o. Mars-Mr» Dt. Vorstadt, Pein. Vorstady
Sandvorsiadh

Die Hausbewobner find verpflichtet, Die Koutrollkarteu
dem Hauswirt zu übergeben, Der fie auf ihre Rich-
tigkeit zu prüfen unD etwaige Unftimmigkeiteu bei
Abholnug der Matten Der Markenansgabeftelle zu
melden hat.

Die Ausgabe von Matten an Kinder und einzelne Haus-
haltungen erfolgt nicht. .

Der für Die einzelnen Strafen angesetzte Iudgabetag ist
nubediugt iemeznhaltem

Die Ausgabe der Fleischkarteu erfolgt nur ans
neue Routrolltarten. .

Nat-blau, Den 7. November 1919.
Der �reisausmufa.
Dr. S a v u r � Lande-it.

Verlauf von zwejteiligen Mjinneranziigen
und Bursciienfotiiien iReiiliswares

Von Sonnabend, den 8. D. Mts. ab gelangen in
der Kreisverkaufsstelle im Kreishaush Nanislau. Langesttx 2,

zweiteilige Männeranzüge und Vurschenjoppen
an die mindecbemittelte Kreisbevölkerung gegen von der Kreis-
bekleidungsstelle ausgestellte Berechtigungsscheine zum Verkauf.

N a m s l a u , den 7. November 19l9.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

S a i! u r , Landrat.
« s

Aufruf.
Nach den Forderungen des Feindes schreitet die Verringe-

ruiig des Heeres immer mehr fort unD wird schließlich nicht
mehr ausreichen, um bci größeren Uiiruhen, die durch Kälte und
Hunger begünstigt werden können, Leben und Eigentum zu schützenl

Deshalb soll die Truvpe bei größeren Unruhen durch Reserve-
freiwillige ergänzt werden; diese werden nur im Vedarfsfalle
aufgerufen und gelten dann als Angehörige der Neichswehr auch
bezüglich Ahnung, Verpflegung Unterbringung unD Versu-
gungsansprücha

Besonders Schneider, Schuster und Sattler werden gesucht,
die in ihrem Berufe bei der Truppe beschäftigt werden.
auch kbnnen solche, auch wenn sie nicht gedient haben, sofort
beim Regiment eintreten.

Qffiziera Unterosfiziere und gediente Mannschaften von guter
Führung wollen sich zur Eintragung melden in der Werbeftelle
Namslaw Ring, Hotel ..Schwarzer Adler! Dienststunden 9�-12
Uhr vorm. und 2- 4 Uhr nachm. Militärpapiere mitbringen!

Jeder denke nicht an feine Bequemlichkeit, sondern aii feine
uaterländische Pflicht Die Arbeitgeber werden ersucht, derartige
Verpflichtungen von den Arbeitnehmern nicht zu erschweren.
Reichswehr-Schiitzeu-Regiment Nr. 58.

Zur Lutherfeier
am Montag, den 10. November, abends 8 Uhr in
der Kirch 
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Statt Karten.
Für die zu unserer Vermählung entgegen-

gebrachten Glückwünsche und Aufmerksainkeiten sagen
wir allen Virwandteii und Bekannten unseren be-
sonderen Dank.

Eisdorf,

Willy Nieiieclein u. Frau Aveie
geb. Schar.
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Reichthah »Deutscher stattet�.
Sonntag, den 9. November I919, tmchmittags 4 Uhr,

 Kreise

liatbolilieHleriammlung
des Abtretungsgebietes
l. Herr Pfarrer Dr. Hieborowski:

tlnser Kampf und unsere Hoffnung.
2. Herr Jnspektor Heik-llamslau;

Eil! Gedelililclg  9. November 19t8!.
Da eine Adresse an den Hl Vater« abgesandt werden soll, bitten

der Katholiken.
Auch Undersgliiubige sind herzlich willkommen, oie unsere Rot

wir um allgemeine Beteiligung

mitsühlen 
Eintritt frei.

Deutsche demokratische Partei.
Jeden Montag, abends 8 Uhr bei Jakob.

Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht.

Kathol Gesellenverein Nam8lau.
Sonntag, den 9. d. Mts., 8 Uhr abends

Versammlung
im Gasthaus »zum KronprinzenN

Bitte um Erscheinen auer Mitglieder. Gäste herzlich will-
fommen. Der Präses»

N i e ch o h Kaplaw

Partei- Genossinnen »und Genossen!
Du Renalutnonsseter

findet am

Sonntag, den 9. November 19, nachm.1II2 Uhr
bei Scharf! Und sclinucseikplc statt.

AIIFF Hut Gesetz» eårzskkxr .rn«e:«i,-I.::«-c kc litt: cIW c III OWEI�.
Familienangehörigrz Bekannte und Verwandte sind dazu

herzlichst eingeladen.
Nachher Tanzvergniigen in beiden Sälen« Bei un-

günstigem Wetter Borteäge im Saale bei Schwunteh
Sorgt alle für Massenbesuchl

Sozialdemobratiskljer Verein Raubbau.

Verbandsekollegitrnetil 
Verbandskollegenl
Auf zur Revolutionsseier
am Sonntag, den 9. November 19, nachnn 1�/= Uhr
in den Sälen bei Schal-ff u. Schwuntek.

bei der für die gesamte Arbeiter-
schast so wichtigen Feier

Familienangehörige groß und klein nebst Bekannten bei der
Teilnahme sehr erwünscht.

Feftrede hält Kollege Unikower.
Pünltliches Erscheineii unbedingt notwendig. Bsi ungünstiger

Witterung wird die Festrede im Schwuntekschen Saale abgehalten.
S l Jm Anschluß an die Feier Tanzvergniigen in beiden
ä en. 

Das Gewerltsehastsltarteb
Wollen Sie das praktische, technische

Beichnen und Rechnen
für Walzwerk, Maschinenbau, Kesselschmiede,

Brückenbau und Eisenkonstruktion,
vollständig und sicher ohne Vorkenntnisse und ohne Berufs-
störung in 4-6 Monaten, für 60 Mk.  Raten 7,50 Mk.! unter
Garantie erlernen, so verlangen Sie kostenlos Auskunft von
August Arena, Civ.-Ing., Düsseldorf, Berger-Allee 6

Die von mir ausgebildeten über 3500 Personen im Alter
von 16-52 Jahre, bekleiden Stelle als: Betriebsleiter,

&#39; Techniker, Obermeister, Maschinenmeister, Monteure,
Vorzeiohner und dergl.
Gegr. 1886. Zahlr. Anerkennungen. Hohe Auszeichnungen.

g Hausschlarljten
»Im-EIN» Robert Wolf! lei erm r.- Bahnhofstr.z1.  n

· Günstiges Angebot l

Nichttropfende 
luellbrenuende

I· BillllIl-KBPZBII «!
Postooliot=18lios«l.oIislit .81.-tt.

I· HbllsIliillKblZbll -I
Pusluuuul =1ill orl.oll1sltk.65.· M.
Rauchfreie u. getahrlose

.� WIlIlllHP-KBPZBII -.
erstmalig wieder im

freien Handel.
Puuluukul = bit lioktooo = 25 Mk.
Pruuusuuuuuu oollnlt ooo Juuur Surtu
I Kurluu =1os. 12 M. you. Numu.

I� ElSl�ll-L��lßli� ·!
100 300 500 1000 �riulu
E !T1s49.3 !""1«9J-· 18".«T MIbb
H. Br� Pieisch, Lauban.

Vertreter
überall gesucht.

Das Routine. i -

Stadt-Theater in kleinsten.
Grimms Hotel.

Dienstag, den 11. November 1919, abenbs Dis Uhr
Gastspiel des Breslauer Operettenensembles

Dir. Robert Streitmann 8c Co.

»Die Rose von 8tambul«
Opeictte in 3 Akten von L e o F all.

Achmed Bei! . . . . . . Herr Bruno Kahn, vom Opereitem
theater in Hamburg, als  Soft.

Midili Hanum . . . . FIL M. Kretschmen vom Bürger-
theater in Wien, als Gast.

Und die andern 10 Hauptdarstelletn
Preise der Plätze im Vorveikauf in der Zigarrens

handlung des Herrn Haeeler am Ring: Rom. Sperrsitz 3.30 M»
I. Platz 2.50 M., Il. Platz 1.75 M., Stehplatz 1 M. An der
Abendkasse Preisausschlag

__ Programm 25 Pfg.
KassewErofsnung 7 U . eginn 3/48 Uhr.

Das Gastsuiel si ldret ganz bestimmt statt.
. .. · »« » »; J» «--«.-·» ·« f� ·

l

«   kais-Eisessstsssssskisieiiisaz;, «oi·iiitittt
i, sc1iu1i1-ii tz «

issstttlls ·« - «

Freiwi« Versteierungi
Sonntag, den 9. November, naehm. 2 Uhr ver-

steigere ich im Fuss« ssssse zu  Brachen «

zweit Schlitten
nieistbietend gegen Barzahlung _

Geier, Forstverwalter.

lvlobel
in Eiche, Nußbaum u. dinnkel poltert, Rompl. Kuchen, in
guter Lackierung Spiegel, Sophas, Thaiselongues,
�leinmöbel, empfiehlt

H�. Beier, Tischlermstn Kjkkljslb Z.

Ylllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Tritten-Anschluß-Verzeichnis
der Teilnehmen welche an das Fernsvrechamt Roms-
lau, Reichthah Noldau, Ecliersdorf und

Schmograu angcschlossen sind.
Als Auohang im Format 48X62. Preis 2,50 M.

Vorrätig in der

Buchhandlung 0. opitz.

V : Z » Z Dentiit.

Morgen, Sonntag

Großer Schleifen-
wozu ergebensi einladet

Saal geheiztt

an �Opi�z?
Deutsche Vorstadt.

Zum Tanzvergniigen
am Sonntag, den 9. b�. Mts. ladet freundlichn ein

Anfang 4 Uhr.
Ulbrich, Million.

das Kirmeskränzchen
auf Sonntag, den 9. 11. 19 bei Gastwirt Schlape in
Hönigern findet nur fiir geladene Gäste statt.

Das Komme.
Zu dem am Sonntag, den 9. 11. 19 fiait�ubenbexi

Kirmesastriitizrheii
mit Streichmusik ladet ganz ergedenst ein ·

Bruno Kelschke,
Krasehem Kr. Den.

Zum Einweibungskränzchen
aus Sonntag, den 9. November ladet alle ergebenst ein

Gastwirt Apostel,
Anfang 4 Uhr.

Droschliaw

Dom. Hohen-Wilkau

21�mutige?«Fucls8sohien.
Tee, Kakao

lose und inpxheditztlzeerttem empfiehlt
· H. steuer, Rathaus.

Wer
erteilt Herrn von auswärts
1 bis 2 mal in der Woche

nolnischen Unterricht?Off an die  Ego. d. Be.
H

Zahn-Rinier.
KiinstlicheGebisse,Plombeu, 
Netvtiitem Zahnziehekr.
El. Woilloobooo

Namslau Ring 15i."
Telephon Nr. 167.
Zngelasseu zu den

Kranken-Rassen.
JIXDILIEIJIIISTZTTITIXIKIJIXITDXU

Bei Haut1ukben,
Flekhte, Krätze, auch Bein-
geithmiire, wo bislang nichts
half, sofort s chreibew Gebe gerne
kostensreie Auskunft, nur Rück-
marke erwünscht

August Streicherh
Wintzingerode  Eichsseld!.

e. sc·V ·s«.-. . .7 ".2 «» «,-«-«"" «

mmmmumcuaxmm

Walten! Blawid,
Mohren-Drogerie.
Auskunft umsonst bei

Sßllwß�lllll�ßll.
Ohrgerausch, nerv.Ohren-
schmerzen. G1anz.Anerken-
nungen. Sanitas.Depot
Halle a. S. X t74b.

Aushiinge
berr. Zigartens und Ztgacetten
steuer zu n in de

oodooilllooe o.«oo1o.

Neuer Militlusuuuluelz
for» 200 Mk. verkennen» Zu
erfragen i. d. Exps d. Bl·

Eine gute Nutzltub
zu verkaufen. Zu erst. in der

. . Pl. .4 IIDII  Exp d

braunes Fehlen
a

Poln. Vorstadt Nr. 39.

Zmiebeln
hat noch abzugeben

Kuawatzuk.
Sand-Vorstadt.

Wieder eingetroffen:
gebrannte iliäljmuiuiuinen,
Tische, Stiible und eine
elegante Hiingelmnpe

 E.  Bebel.
Ein großer, verschließbarer

Kasten,
auch als Futterliasten ge«
eignet, zu verkaufen.

Schiitzenstr. 10 II.  im.

uuueileu-lleuuuue
zu haben in der

Buchhandlung u. uuuu.
tot. Iluuuiuiul-Slnlluuuuluuu

kann sich bald meiden.
Marie �Ulbinshh, gemerbzm.
Stellenvermtttlerim Namslam
w. findet mein Bruder, 15 J.

als Lehrling Stelle
im Kolonialwarengeschäft
bei freier Station? Zuschriften
unter M. T. 99 an die Exp.
. Bl

S-l-Ziuueruuuuuuu
zum 1. 4. bezw. I. 7. 20 zu.
mieten gesucht. Angebote erb.
u. W. V. 83 an die Exsx d. Pl.
o Nebst 1 Beilage.



Beilage zu Nr.131 des �Staumauer Stadtblattes«
R a m s l a se , Sonnabend, den 8. November 1919.

L
WTB. Berlin, 6. November. Die Fünfzehner Kommission,

das Metalllartell, der Bezirlsverband der U. S. P. Berlin-
« Brandenburg und der Vollzugsrat der: Arbeiierräte Groß-Berlins,
der sogenannte rote Vollzugsrah erlassen einen Aufruf, in dem
es heißt: Wegen der von den Rechtssozialisten uub beu Gewerk-
fchaften herausgegebenen Gegenparole mußten die {für das Ge-
lingen des Generalstreiks schon getroffenen Vorbereitungen rück-
gängig gemacht werden. Der Kampf der Metallarbeiter geht
unverändert weiter.

Privattelegramm. Berlin, 6. November. Wie die B. Z.
san! Mittag meidet, hat bis zur Mittagsstunde auch die siädtische
Straßenbahn den Vollen normalen Verkehr wieder durchgeführt.
Bei den Werksiättenarbeitern der Großen Berliner Straßenbahn
findet heute nachmittag eine Besprechung wegen Wiederaufnahme
der Arbeit statt. Jn der Metallindustrie haben sich außer den
Siemenswerken auch bei anderen großen Firmen, so Simons-
Schuckert, Borsig und Schwartzlopfs zahlreiche Arbeitswillige
gemeldet, während neue Streits nicht zu verzeichnen sind.

�- Die B. Z. am Mittag meidet aus München, daß die
bayerische Regierung an das Auswärtige Amt das Ersuchen
gerichtet hat, wegen dreier in den letzten 14 Tagen vorge-
iommenen Morde von Pfälzer Einwohnern durch französische
Soldaten bei der französischen Regierung Protest zu erheben.

WTB. Berlin, 6. November. Zu Beginn der heutigen
Sitzung des! parlamentarischen Untersuchungsaueschusses erklärte
Graf Bernsiorff auf Befragen des Sachverständigem Gesandten
von Rornberg, daß die amerikanische Regierung den Inhalt der
von Bernstorff nach Berlin gesandten Depcschen kannte. Ob er
allerdings der Errtente terheimlicht wurde, lasse sich natürlich
nicht beschwören. Die beabsichtigte Heimfahrt des Geheimrats
Albert mit dem Unterseeboot Deutschland scheiterte daran, daß
die Gesellschaft sich keinen Unannehmlichkeiterr mit der amerika-
nischen Regierung aussetzen wollte.

WTQ Wien, 6. November. Unter Hinweis aus die
katastrovhale Lebensmittel· und Kohlennot in Wien richtet das
Neue Wiener Tageblait einen Aufruf an ace deutschen Stammes-
hriider, in dem es heißt: Sollte nicht eine Stimme des Blutes,
vor allem der deutschen Stammesgenossem dazu führen, dem
Hilferuf Wiens ihr Ohr nicht zu verschließen? Die zweitgrbßte
Stadt deutscher Nationalität ringt um den nackten Bestand und
schreit um Hilfe wie sein Grtrinlenderx Der Notschrei Wiens
soll über unsere Grenzen dringen, soll in der deutschen Prrsse
aller Staaten Ausnahme finden und alle die, die unsere Sprache
sprechen, daran erinnern, daß es ein nationales Rettungswerk
zu erfüllen gilt. «

-� Wie die Neue Freie Presse erfährt, hat die italienische
Regierung 30000 Tonnen sieh  sofort lieferbar zur teilweisen
Abhilfe der Lebensmittelnot in Wien ungeboren. Die Unter-
iiommisfion der Rkparationslommission werde aber erst darüber
entscheiden.

WTB. Brauuschweizp 6. November. Der Bollzugsrat des
Braunscbweiger Landesarbeiterrates hatte am Mittwoch abend
eine Vollversammlung sämtlicher Angestklltenauissshüsse und Be-
triebsräte der Stadt Braunschweig einberufen, in der zu dem
am Ilontag von einer öffentlichen Arbeiterversammlung gefaßten
Beschluß, im Falle der Weigerung der Firma Buessing ihre
Arbeiter sofort einzustellen, den Generalstreil zu protlemleren,
Stellung genommen wurde. Den Braunschseiger Neuesien um
richten zufolge herrschte keine Stimmung für einen neuen General-
streib Die Versammlung nahm einen Antrag an, der besagt,
daß die Anaelegenheit von den Gewerlschaften durchzukämpfen
sei bis zur Wiedereinstellung aller ausgesverrten Arbeiter.

Wtb. Berlin, 6. November. Die Versuche der radilalen
Minderheit, unter den Gtraßenbahnern den Streit herbeizuführen,
find gescheitert. Jnsolge des Beschlusses der Geweriscksaftskoms
mission, die den Generalstreik abgelehnt hat, folgte auch der bei
weitem überwiegende besonnene Teil der Straßenbahner der
streilparole unverantwortlicher �bebe: nicht. Heute früh bei
finden sich alle 20 Bahnhbse in Betrieb. Dagegen sind die
Angestellten der siädtischen Glraßenbahu in einen Shmvathiestreit
eingetreten, der aber infolge des geringen Umfangs dieses

Straßenbahnnetzes für die allgemeine Verkehrslage wenig von
Bedeutung ist.

Wtb. Amsterdam, 6. November. Wireleß Preß meidet aus
Moskau, daß Heer Judenltsch von den Roten Trupp-n vollstänp
dig umzingelt sei.

Die Times meidet aus Washington, daß die Streiklage
unverändert ist. Die streitenden Arbeiter behaupten, bei: silh
auck die nichtorganisierten Arbeiter ihnen angeschlossen haben,
in Pennsylvania allein 5000. Der amerikanische Aebeiterbund
Erbaut die Zahl der ausüändigen Arbeiter auf 400000.

Wtb. Dresden, 6. November. Die Tarifverhandlungen
zur Beilegung des Angestelltenüreiks im Großhandel und der
Jiidustrie haben heute morgen zu einer Ginigung geführt. Die
Ikbeit wird spätestens morgen früh wieder ausgenommen, jedoch
wird in der Versorgungsindustrie und den Lebensmittel- und
Kohlenbetrieben bereits heute wieder gearbeitet. An den Ber-
handlungen war der Arbeitsminister bellt beteiligt.

Wtb. Berlin, 6. November. Da die Radilalen vom 6.
bis 11. November beabsichtigen, die Waffendevots der Berliner
Einwohner-wehren auszuhebery wird diese darauf hingewiesen,
sich während dieser Zeit bereit zu halten.

WTQ Straßburg, 5. November. Jn seiner ctraßburger
Programmrede pries Ckemenceau noch die Niederlage des vreus
ßischen Miitarismus und den Wiederbeginn der wirtschaftlichen
Mitarbeit des Glsaß mit Frankreich. Die Wiedergutmachung
für Frankreich fand Clemenceau knauferia, doch am Gnderfolg
der Versvrechungen zweifeln, hieße Frankreich Unrecht tun. Dies
müsse gegenüber Deutschland aus seine Rechte besehen, bis
Deutschland M} zur Zivilisation b;kehre. Ueber die Wahlreform
in Frankreich sagte der Minute-Präsident: Jst denn jetzt der
Augenblick gekommen, aus einer Zusammenhanglofigkeit zu
stimmen, wie man sie noch nie gesehen hat, ein Wablshstem zu
Hoffen, das eingestandenermaßen dahin geht, die Mehrheit zu
Gunsten von Minderheiten zu schwächen, von denen einige eine
vollständige Umwälzung anfirebeni Der Redner schloß, das
Elsas; bringe Frankreich guten Willen entgegen, beu müsse
man steigern.

Privattelegramm Berlin, 6. November. Der von der
Reichsreaierung und der preußischen Regierung erlassene Ausruf
an die Voltsgenossem ihnen in diesen schweren Tagen zur Seite
zu stehen, wird von den Blättern unterstützt. Die Moraenpost
spricht von einem Vorgehen der Radikalen, das einen Betrug
am deutschen Volke darftelle, der die schärfsten Gegenmaßregeln
geboten erscheinen lasse. Die Vosstsche Zitung sagt: Ja dem
Ausruf gegen die Generalstreikhese werden die Gefahren zutresfend
geschildert, die dem deutschen Volke drohen. Es ist klar, daß
der Gewalt Gewalt entgegengesetzt werden muß.

� Die Zuspitzuug der Lage, sagt der Lolalanzeigey jkana
die Regierung zwingen, von ihren Machtmitteln denjenigen Ge-
brauch zu armen, der vielleicht noch allein das Aeußerste ver-
hütet. Der Metallarbeiterstreik ist von den Führern absichtlich
so lange hingezogen worden, um für eine Wiederholung Eber
Novemberereignisse des vorigen Jahres den Boden zu bereiten.
Gegen Volksgenossern deren Verblendung so groß ist, daß ihnen
Leben und Gesundheit ihrer Mitbürger nur gerade gut genug
sind, um als Objekt ihrer politischen Leidenschaft zu dienen,
muß die Staatsgewalt mit rücksichtsloser Gntschlossenheit vor-
gehen, wenn fie sich nicht mitschuldig machen will an dem, was
sonst unwligerlich kommen würde.

�� Während es den Anschein hat, als ob ein neuer Ber-
liner Straßenbahnerfireik kaum verhütet werden dürfte, haben
nach den Morgenblättern die Hochbahner einstimmig beschlossen,
sich am Streit nicht zu beteiligen.

�- Das Bisinden Haases hat sich nach verschiedenen Blättern
so ungünstig gestaltet, daß an der Rettung seines Lebens ge-
zweifelt wird.

�- Geftern abend hat das Lastschiff Bodensee große Posts
sendungen nach Gitddeutschland an Bord genommen. betete
werden von Berlin Flugvosten nur nach Breslau, Leipzig und
Warnemünde abgehen.



Die Ylkwördena
Roman von Je. Sehne.

Copyright 1918&#39;_by Steinen« & Comp., Berlin W 30.
Waren« verboten.!
42. üortfebnng.

Erf6üttert beugte e: fsch zu ihr nieder und wollte fie em-
porheben; Do6 fie stieß ihn von sich. � Da trat Ottokar zu ihr
hin, schwankenden Schrittes; um Jahre gealtert sah er aus. �
,,Lella«, in halberfiiektem Stshnen rang sich ihr Name von seinen
Lippen. � Siffi weinte bitterlieh und hinkte auf fie zu. �
»Warte, liebe Mamai Die arme Titi ��«. �-- Doch die Grä-
sin rief außer sieh: ..Ja, die arme Titi � fie mußte geben!
Warum ni6t Du ��&#39;e"&#39; � Da wurde das Kind totenblaß und
fiarrte die Mutter mit einem so herzzerreißenden Blick an, daß
es Rüdger in die Seele schnitt; ihr Weinen verstummte, und
mit einer verzweifelten Gebärde warf sie sich dem Vater leise
wimmernd in die Inne. � Jn Rüdiger qtoll ein heißer Zorn
aus. Das hätte Lella auch in ihrem größten Schmerze nicht sagen
dürfen! Nie konnte fie verantworten, was sie mit diesen Worten
in ihres Kindes Seele vernichtet hatte. War fie denn ganz von
Sinnen? � Da richtete fi6 Lella auf. Ein plötzliches Erinnern
kam ihr. �Eo ist die Berger?« »Sie ifi noch leidend, Lellat
Du kannst fie fett ni6t fragen! 36 babe dir fa bereits alles
mitgeteilt! Willst» du nicht erst na6 Ossi sehen! Der Arzt ist
bei ihm!« sagte Rüdigern � »Die Berger soll iommen!� beharrte
sie eigensinnig,,,sie soll kommen! Von ihr selbst will ich hören,
wie fi6 allesjzugetragen hat.« � Blaß und zitternd, mit Tränen
in den Augen, stand Lori dann vor ihr. »Ich habe Tbekla nicht
mehr retten können» slüfierte sie, ,,es ging über meine Kraft. -«
Gcäfin Lella stürzte auf sie zu, faßte sie fest an den Dberarmen
und f6üttelte fie. � �Gib mir mein Kind wieder» schrie fie,
»von dir fordere i6 es -� du bift verantwortlich gewesen �
du trägst die Schuld -�« � Wimmernd sank das junge Mädchen
in die Knie. ssch habe keire Schuld-« � »Jhn«n waren die
Kinder anvertraut. · Jn firsflichem Leichtsinn haben Sie Jhre
Pflicht vergessen« �� Schmerzlieb schrie Lori da auf und legte
die Hand vor das Gesicht. Der Griff der Frau tat ihr so weh:
mit eisener Gewalt und einer Kraft, die man ihnen nicht zuge-
traut, hatten fis Lellas zarte Fingerehen in ihren Irm gekrallt.
Gellend schrie ihr die Gräfin eine Flut von Inklagen ins Gesicht.
Da riß Rüdiger das wehrlose Mädchen in feine fchützenden
Arme. �� �S6weige, Lella, mit deinen ungerechten Vorwürsensp
zürnte er, »auf den Knien müßest du Fräulein Berger danken,
daß fie dir wenigstens eins deiner Kinder gerettet hat! �� Jeh
seldst bin Zeuge gewesen, wie du ihr streng befohlen hast, im
Zimmer zu bleiben und Sissi zu beaussichtigeni � Und wäre
sie diesem Gebot nicht does infolge einer inneren Unruhe unge-
horsam geworden, so hältest du auch den Tod deines Sohnes zu
beklagen gehabt und hättest niemand verantwortlich machen
können! Mit Nichtachtung ihres eigenen Lebens hat Fräulein
Berge: dir Qssi gerettet � und das ist dein Dankt« -� Fest
und stark hielt er Lori im Arm, um sie vor dem Eingriff Der
anderen zu sehützem Er fühlte ihr armes, geänaftigtes Herz
Ungestüm an dem seinen klopfen und beruhigend drückte er sie an
sieh. Doch Seit: aehtete seiner Worte nicht; fie f6rie und ereing
sich in sinnlofen Iniiegen. � �D, daß i6 einen Vater hätte,
der mich vor diesen ungereehten Vorwürfen schüttet« jammerte
8ore. Sie war dem Umsinken nahe. � �Seien Sie ruhig Kind!
Wir alle wissen, was fie getan haben» Rüdiger sprach ihr
mit feine: gütigeu Stimme berubigenD zu. »Ewig wird unsere
Familie in ihrer Schuld bleibent« � Sein Mitleid mit der
Schwägerin machte dem Gefühl einer zornigen Empörung Plt
angefiiizts einer solchen Ungerechtigkeit. � »Mir aus den Iugen l«
rief die Gräsin außer sich, »ich kann fie nicht mehr sehen, die
Schuld am Tode meines Kindes hat � sie vorläßt mein Haus
noehheute � trotzdem du dich als ihr Ritter und Besehüper auf·
spielst.« � »Das wird sie nicht l« entschied Riidigey »die Retterin
deines Kindes hiuanszujagen � sehlägst du so aller Gerechtigkeit
ins Gestein? Sprichst du so aller Dankbarkeit Hohn? 36 babe
mi6 Fräulein Bergers angenommen, wie i6 aei jedem zu han-
deln pfiege, der Unrecht leiden muß. � Ottokar hast du denn
kein Wort für das Mädchem dem du so viel zu danken hast? �
Vorwurfsvoll wandte er sieh an seinen Bruder, der so schwach
und unmännlich den Vorwürfen seiner Frau nicht Einhalt ge-
bieten konnte. � »Ich will Nora Berger halten, als sei sie mein
eigenes Kind! Sie soll sagen, was fie begehrt! Alles will i6
ihr geben, weil sie mir meinen Sohn gerettet hatt« sagte er fegt
mit schwankender Stimme, ging auf Lore zu, schloß fie in die

Irme und drüekte einen Kuß auf ihre Stirn. � Die G after
brach in ein cIMerisehes Lachen aus, das dann in ein stumpf»
haftes Sthluchzen überging. � �.36 begehre nur das eine: daß.
man man mich noch heute na6 dem Wunsch der Frau Gräfin
geben laßt!« entgegnete Los-e, �M6! um alles in der Welt tann
i6 na6 dem, was i6 habe hören müssen, no6 eine StunDe
hier bleiben." �- Sie wankte an das Sage: des jungen, früh--
vollendeten Kindes und faßte dessen eckaltete Hand. � »Du
weißt jxtzt vielleicht, wie gern i6 Di6 gerettet, �sie gern ich fegt
an deiner Siebe wäre! Wie schweres Unrecht die Vorwürfe Sinn,
Die man mir gemacht �- du weißt est« flüstxrte fie mit zucken-
den Lippen, den tränenvollen Blick auf das entüelite Gesicht
Thellas gerichtet. Und no6 einmal: »Du weißt est« �- Jn
schliehter Größe stand fie da. Jhre Gedanken waren weit weg,
man fah es an dem fremden Ausdruck ihres Iniliaee, über das
ein Erschrecken ging, als Rüdiger fie fegt anredete, und fie be-
stimmen wollte, doch zu bleiben. - Sie schüttelte den Kopf. --
�Wein! 36 kann nicht bleiben. Ntr Ossi mbclfe ich no6 ein·
mal sehen!« bat sie mit verfagender Stimme. � Vor seinem
Bett sank sie nieder. Er lag in friedlichem Schlummer � er
schliefe wohl feine: Genesung entgegen. Sie preßte die brennen·
den Augen auf die seidene Dicke. Wie schwer wurde es ihr sod-
foctzugehen - wie mit tausend Armen fühlte fie sicb gehalten �
� und doch brannte ihr der Boden unter den Füßen. Sie
mußte fort �- gleich � tret der körperlichen Sehwachy der fie
kaum noch Herr werden konnte. Iillcs drehte sich um fie; große
feurige Ringe kreisten vor ihren Augen. � Doch mit Betths
Hilfe hatte sie bald ihren Anzug vollendet. �- Das Päckchetr
mit den Briefen Der Mutter nahm fie an sich und ihre Bar-
febaft. Alles übrige sorgsam einzupacken und ihr na6iuf6iden,
versprach ihr unter Tränen das ihr treu ergebene Mädchen.

Unten in der großen Halle vertrat ihr der Lsgationsrat
den Wes. Anseheinend hatte er auf sie gewartet. Mit schmerzs
lichem Vorwurf sah er fie an.�»Wollen Sie wirklich Ihren
Eigenfinn durchsehen? Jch lasse Sie nicht fort, Nora Berger.«�«
»Sie müssen es doch, Herr Graf! Eigen�nn, sagen Sie � bei
mir nennen Sie es so! � Jn Jhren Kreisen würde man es anders,
würde man es Ehrgefühl nennen." � «Nora, rechten Sie doch
nicht mit den Ilusbrüehen einer unzureehnungsfähigen Frau!-
Jhren Angehörigen gegenüber können wir die Verantwortung
auch nicht übernehmen, Sie in einem solchen Schwäehezustand reisen
zu iaffen." � »Das lassen Sie meine Sorge fein, Herr Graf!�
Jeh weiß, Sie meinen es gut mit mir �� aber bei meiner Mutter
bin ich am betten aufgehoben! �- Für mich ist hier kein Bleiben
mehr � niemand kann mi6 halten. Und wenn i6 die Nacht«
durchlaufen müßte!" � �Siiemanb? Iu6 Siffi nicht? � Sissi,
die Sie so nötig braucht Z« � �Erinnern Sie mi6 ni6t an Ssst!«
murmelte fie mit erstickter Stimme- «machen Sie es mir doch
nicht so schweri« �- �Word, bleiben Sie hier, i6 bitte Sie �"
beinabe hätte er gesagt: ,,um meinetwillen i« Doch noch recht-
zeitig bezwang er sich. Sie können ja die Reise nicht warben!�
Erinnern Sie fi6, was der Arzt verordnet hatt« � »Der Mensch�
kann viel, wenn viel von ihm verlangt wird,« entgegnete sie mit
dem schwaehen Versuch eines Lächelns � ,,lassen Sie mich
gehen � und haben Sie Dank für Ihre große Güte gegen miebi"

Er preßte feinen Mund aus thre Hand, und mitErbeben
fühlte fie die Berührung seiner Lippen. Wie im Schwindel schloß
fie die Augen. � Rüdiger fah, ihr Entschluß war unersehüttere
lich. Er vertraute sie dem Schuhe des Arztes an, der fett
fortfahren wollte. Bei dessen Famile sollte »sie �Die Nacht ver·
bringen, um am anderen Tage die Reise naeh ihrer Heimat
anzutreten.

Siebzehntes Kapitel.
Im äußersten Ende seines Reviers hatte Eri6 Berge: eine

Fiehtenschonung angeieat. Der er seine ganz besondere Sorgfalt
zuwandte. Der weite Weg dahin war ihm fehr lieb � vielleicht,
weil er ihn an der Dbersörüerei vorübersührte � vielleicht,
weil er dann noch jedesmal dort ein sehlankes, blondes Mädchen
getroffen, das so oft und so absichtlich feinen Weg kreuzte. -�
Gs war ein heißer Tag. Schwüle lag unter den Bäumen.
Erich Berger rückte die Mühe zurück und trocknete sich Die Stirn;
warm war es ihm beim Gehen geworden. Er warf einen be-
sokgten Blick nach dem Himmel, der fieh plötzlieh verdunkelt
hatte. Die Sonne gab no6 einen fahlen, gelben Scheim und
dann war sie gänzlich

jeden weiteren Iusblick verhinderten.
Fortschritt« folgt.

verschwundem - Erieh hatte das Herauss-
ziehen des Gewitters nicht bemerken können, da die hohen Bäume:




